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Nachkonziliare Teilhabeerweiterung VOr Ort
Tel  IrC  IC Synodalıtät eispie
Österreichischer Diözesansynoden‘'

v ach Ende des 11 Vatikanums sind 1M deutschsprachigen Raum unter-
schiedliche Inıtiatıven auszumachen, die Konzilsidee In orm von DIiO0ze-
sansynoden VOLr (Jrt weiterzuführen. Ziel War C5S, die Ortskirche tärken
SOWI1eE demokratische emente In kirchliche Strukturen integrieren, WI1e
überhaupt Kirche mıt der modernen Welt In Austausch gebrac. werden
sollte Wilıe sıch solche synodalen Prozesse In der DiOzese 11N7z entwickelt
abDen, WI1e S1e durchgeführt wurden un welche Besonderheiten sıchn_
ber anderen DiOozesen ausprägten, zeigt uUToOr. Dabei beleuchtet
die Entstehung un die Durchführung SCHAUSO WI1e TIhemen, die verhandelt
wurden, SOWI1eE beteiligte Persönlichkeiten un röfilnet damıt auch die Per-
spektive auf die Rollen von Frauen 1M synodalen Prozess.

on während der ndphase des Valı- Clas Konzil eine ärkung der Ortskir-
kanischen Konzils War Cie dee einer OsTer- che erreichen. So sollte Cie gewollte Akti-
reichweiten Synodalversammlung entstan- vierung der der alen gefördert und
den, e1in Vorhaben, Clas mafgeblich VO  b eine verstärkte Oftenheit der weltweit VCI-

ardına Ön1lg betrieben und doch AaUs ankerten katholischen Kirche unterstulLz
werden. 1eser Ansatz War zudem cdlavonunterschiedlichen Beweggründen heraus

nicht umgesetzt wurde. Dennoch hatte gekennzeichnet, Cdlass wichtige ufträge,
sich bel den Öösterreichischen Bischöfen Clas Cie sich Cie Kirche selbst gab und Cie Clas
Bewusstsein durchgesetzt, Class CS In den Konzil manchen tellen ZW ar 1Ur

einzelnen 107zesen direkt ach Abschluss spezifisch, andererseits In manchen Tex-
des Konzils einem regionalen Folgeer- ten VO  b großer arher epragt AaUS-

C1gNIS kommen sollte. 1ese Haltung SEeizZ- sprach, einen unmissverständlichen Ver-
sich In den Ordinariaten Uurc und C4 änderungswillen erkennen ließen Und VOTL

kam ıIn dem Jahrzehnt ach dem Konzil In em Cie AaUs dem Konzil herausgetragene
fast en 107zesen Österreichs 107e- Forderung ach regionaler Umsetzung des
sansynoden. Konzilswillens schien mıt einem kirchen-

In der Konzilsaula In Kom hatte Cie geschichtlich erprobten und VO  u ECUCI, 1M
dee aum gegriffen, Class eine 1ederbDe- Konzil explizierten ekklesiologischen e1lt-
lebung der Synodalität der Kirche edeu- planken flankierten Instrument möglich:
tende mpulse geben könnte. em oll- der Diözesansynode.

Der vorliegende Beıltrag entstand ın einer adaptierten Erarbeitung AL  S Roland GCerny-Werner,
[Das Konzil kommt unten Diözesansynoden ın ÖOsterreich (Salzburg, Wilen, Linz) (Europas
Synoden nach dem /welten Vatikanischen Konzil 5) Freiburg Br —-Basel-Wien 021
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Nachkonziliare Teilhabeerweiterung vor Ort
Teilkirchliche Synodalität am Beispiel  
österreichischer Diözesansynoden1 

◆ Nach Ende des II. Vatikanums sind im deutschsprachigen Raum unter-
schiedliche Initiativen auszumachen, die Konzilsidee in Form von Diöze-
sansynoden vor Ort weiterzuführen. Ziel war es, die Ortskirche zu stärken 
sowie demokratische Elemente in kirchliche Strukturen zu integrieren, wie 
überhaupt Kirche mit der modernen Welt in Austausch gebracht werden 
sollte. Wie sich solche synodalen Prozesse in der Diözese Linz entwickelt 
haben, wie sie durchgeführt wurden und welche Besonderheiten sich gegen-
über anderen Diözesen ausprägten, zeigt unser Autor. Dabei beleuchtet er 
die Entstehung und die Durchführung genauso wie Themen, die verhandelt 
wurden, sowie beteiligte Persönlichkeiten und eröffnet damit auch die Per-
spektive auf die Rollen von Frauen im synodalen Prozess.

1	 Der vorliegende Beitrag entstand in einer adaptierten Erarbeitung aus: Roland Cerny-Werner, 
Das Konzil kommt unten an. Diözesansynoden in Österreich (Salzburg, Wien, Linz) (Europas 
Synoden nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil 5), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2021.

Schon während der Endphase des 2. Vati-
kanischen Konzils war die Idee einer öster-
reichweiten Synodalversammlung entstan-
den, ein Vorhaben, das maßgeblich von 
Kardinal König betrieben und doch aus 
unterschiedlichen Beweggründen heraus 
nicht umgesetzt wurde. Dennoch hatte 
sich bei den österreichischen Bischöfen das 
Bewusstsein durchgesetzt, dass es in den 
einzelnen Diözesen direkt nach Abschluss 
des Konzils zu einem regionalen Folgeer-
eignis kommen sollte. Diese Haltung setz-
te sich in den Ordinariaten durch und es 
kam in dem Jahrzehnt nach dem Konzil in 
fast allen Diözesen Österreichs zu Diöze-
sansynoden.

In der Konzilsaula in Rom hatte die 
Idee Raum gegriffen, dass eine Wiederbe-
lebung der Synodalität der Kirche bedeu-
tende Impulse geben könnte. Zudem woll-

te das Konzil eine Stärkung der Ortskir-
che erreichen. So sollte die gewollte Akti-
vierung der Rolle der Laien gefördert und 
eine verstärkte Offenheit der weltweit ver-
ankerten katholischen Kirche unterstützt 
werden. Dieser Ansatz war zudem davon 
gekennzeichnet, dass wichtige Aufträge, 
die sich die Kirche selbst gab und die das 
Konzil – an manchen Stellen zwar nur un-
spezifisch, andererseits in manchen Tex-
ten von großer Klarheit geprägt – aus-
sprach, einen unmissverständlichen Ver-
änderungswillen erkennen ließen. Und vor 
allem die aus dem Konzil herausgetragene 
Forderung nach regionaler Umsetzung des 
Konzilswillens schien mit einem kirchen-
geschichtlich erprobten und von neuen, im 
Konzil explizierten ekklesiologischen Leit-
planken flankierten Instrument möglich: 
der Diözesansynode.
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Der spatere ardına und Erzbischof ach innerkirchlichen Veränderungs- und
VO  u alnz, Karl Lehmann, markierte Cie eharrungsnotwendigkeiten.
nachkonziliaren Diözesansynoden diesbe- In den Diözesansynoden traf 1U der
züglich mıt der unmittelbaren Konzils- analytisch schwer fassbare, aber VO  b den
rezeption SOWI1E der Erfahrung, Kezeption Protagonisten oft argumentierte Konzils-
und Evaluation mehrerer DIÖzesansynO- gelst VOLr (Ort auf einen Urc aktive Ka-
den ıIn den Jahren ach dem Konzil als tholik:innen intensiv reziıplerten und SC
pirischer Grundlage als den Beginn e1- deuteten Konzilswillen. amı einherge-

hend War eine intensive Partizıpations-NCr Entwicklung hin einem Sy-
nodentypus bereitschaft der Gläubigen unverkennbar

Das /weilte Vatikanische KOon- entstanden. 1eser ungemeın und flächen-
711 hatte den edanken VO gemeinsamen denkend gewachsene ZUFK eilhabe
Priestertum und der brüderlichen erant- ermöglichte Diözesansynoden, Cie neben
wortung er Gläubigen für Cie Erfüllung der Implementierung der Konzilsbeschlüs-
des der Kirche überkommenen uftrags In den Lebens- und Alltagsvollzug der

(vgl. _ Ebenso hat Clas Kirche VOLr (Ort auch regionale TIransforma-
Konzil Cie Einheit der kirchlichen Sendung t1ONSprozesse der Beschlüsse des Konzils
und Cie eilhabe er Glieder des (jottes- und eine inhaltlıche Erwelterung der
volkes der Sendung der Kirche betont Befassungsgegenstände evozlerten.
(vgl. 31) 1ese Ideen ıldeten den DIe ekklesiologische Neuorlentlie-
theologischen Anknüpfungspunkt, Clas LUuNg der Kirche In den Konzilsdokumen-
synodale Teilnahmerecht gründlich CI- ten adl inira (vor em „‚Lumen (Jenti1-
NEeUECITIN und VOLr em Tiliestier und alen um  b und adl (vOr em „Gaudium el
weIıt ber Clas bisher übliche Ma{ß hinaus ıIn Spes’),  L aber auch die ermöglichte AÄn-
den synodalen Vorgang einzubeziehen.“ erkennung der Religionsfreiheit als un1-

Anders also als bei der nachtridenti- verselles, dem Individuum zugeschriebe-
nisch und papa. vorgetlragenen Forderung Nes Menschenrecht (Dignitatis Humanae)
ach ortskirchlicher Implementierung ka- legten clas theologische Fundament aIur,

class die katholische Kirche eine Kirchenonischer Veränderungen und kurialer
orgaben alleiniger Durchführungs- ıIn einer als modern und 1M andel be-

1INdl1ıc identifizierten Gesellschaft Se1INkompetenz des VO Bischof ausgewählten
und VO  b iıhm Me1s straff geführten e1Ils wollte araus resultierte zuallererst die
des Klerus ollten ach dem Vatikani- Frage, WwI1Ie die unterschiedlic gepragten

und sich ausdifferenzierenden Menschen-schen Konzils Cie Diözesansynoden einen
aum ZU. Weiterdenken ermöglichen. Es SIuppch ıIn kirchliches Leben integriert

1M Besonderen Cie dort angeSLO- werden konnten. So entstand letztend-
Benen Themen und nhalte, Cie schon ich eın Spannungsfeld AaUS$S innerkirchli-
vorher begonnene Diskurse ber die Rol- cher Kollegialität, hierarchischem Zen-

tralismus und sich immer mehr demo-le VO  b Kirche In der S1E umgebenden (Je-
sellschaft ebenso anschlossen, WwI1Ie die kratisierender und teilhabewilliger Ze1-
In der Konzilsaula aufgeworfenen Fragen gender Kirchenbasis: Das Fundament, auf

arl Lehmann, Allgemeine Einleitung, 1N: Ludwig Bertsch / Philipp Boonen / arl TLehmann
(He.) (eMeINsameE Synode der Bıstumer ın der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der
Vollversammlung. Ofhzielle Gesamtausgabe (1) Freiburg BKr. _Basel-Wien Y76, 67,
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Der spätere Kardinal und Erzbischof 
von Mainz, Karl Lehmann, markierte die 
nachkonziliaren Diözesansynoden diesbe-
züglich – mit der unmittelbaren Konzils-
rezeption sowie der Erfahrung, Rezeption 
und Evaluation mehrerer Diözesansyno-
den in den Jahren nach dem Konzil als em-
pirischer Grundlage – als den Beginn ei-
ner Entwicklung hin zu einem neuen Sy-
nodentypus:

„[…] Das Zweite Vatikanische Kon-
zil hatte den Gedanken vom gemeinsamen 
Priestertum und der brüderlichen Verant-
wortung aller Gläubigen für die Erfüllung 
des der Kirche überkommenen Auftrags 
erneuert (vgl. LG 10  –13). Ebenso hat das 
Konzil die Einheit der kirchlichen Sendung 
und die Teilhabe aller Glieder des Gottes-
volkes an der Sendung der Kirche betont 
(vgl. z. B. LG 31). Diese Ideen bildeten den 
theologischen Anknüpfungspunkt, um das 
synodale Teilnahmerecht gründlich zu er-
neuern und vor allem Priester und Laien 
weit über das bisher übliche Maß hinaus in 
den synodalen Vorgang einzubeziehen.“2 

Anders also als bei der nachtridenti-
nisch und papal vorgetragenen Forderung 
nach ortskirchlicher Implementierung ka-
nonischer Veränderungen und kurialer 
Vorgaben unter alleiniger Durchführungs-
kompetenz des vom Bischof ausgewählten 
und von ihm meist straff geführten Teils 
des Klerus sollten nach dem 2. Vatikani-
schen Konzils die Diözesansynoden einen 
Raum zum Weiterdenken ermöglichen. Es 
waren im Besonderen die dort angesto-
ßenen Themen und Inhalte, die an schon 
vorher begonnene Diskurse über die Rol-
le von Kirche in der sie umgebenden Ge-
sellschaft ebenso anschlossen, wie an die 
in der Konzilsaula aufgeworfenen Fragen 

2	 Karl Lehmann, Allgemeine Einleitung, in: Ludwig Bertsch / Philipp Boonen / Karl Lehmann u. a. 
(Hg.), Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der 
Vollversammlung. Offizielle Gesamtausgabe (1), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 41976, 21–  67, 27 f.

nach innerkirchlichen Veränderungs- und 
Beharrungsnotwendigkeiten.

In den Diözesansynoden traf nun der 
analytisch schwer fassbare, aber von den 
Protagonisten oft argumentierte Konzils-
geist vor Ort auf einen durch aktive Ka-
tholik:innen intensiv rezipierten und ge-
deuteten Konzilswillen. Damit einherge-
hend war eine intensive Partizipations-
bereitschaft der Gläubigen unverkennbar 
entstanden. Dieser ungemein und flächen-
denkend gewachsene Wille zur Teilhabe 
ermöglichte Diözesansynoden, die neben 
der Implementierung der Konzilsbeschlüs-
se in den Lebens- und Alltagsvollzug der 
Kirche vor Ort auch regionale Transforma-
tionsprozesse der Beschlüsse des Konzils 
und sogar eine inhaltliche Erweiterung der 
Befassungsgegenstände evozierten.

Die ekklesiologische Neuorientie-
rung der Kirche in den Konzilsdokumen-
ten ad intra (vor allem „Lumen Genti-
um“) und ad extra (vor allem „Gaudium et 
Spes“), aber auch die so ermöglichte An-
erkennung der Religionsfreiheit als uni-
verselles, dem Individuum zugeschriebe-
nes Menschenrecht (Dignitatis Humanae) 
legten das theologische Fundament dafür, 
dass die katholische Kirche eine Kirche 
in einer als modern und im Wandel be-
findlich identifizierten Gesellschaft sein 
wollte. Daraus resultierte zuallererst die 
Frage, wie die unterschiedlich geprägten 
und sich ausdifferenzierenden Menschen-
gruppen in kirchliches Leben integriert 
werden konnten. So entstand letztend-
lich ein Spannungsfeld aus innerkirchli-
cher Kollegialität, hierarchischem Zen-
tralismus und sich immer mehr demo-
kratisierender und teilhabewilliger zei-
gender Kirchenbasis: Das Fundament, auf 
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dem sich nachkonziliare synodale Prozes- Nachdem eine Öösterreichische
entfalten konnten. Nationalsynode meinem Bedauern

Eın Prozess,;, der sich eispie. der nicht zustande gekommen ist, ich
nachkonziliaren Diözesansynode 1M BIS- 1U  b ach eratung mıt mafßgebenden (3re-
tum 117 gul nachvollziehen lässt und 1M mlıen der DIOzese Cie e1it gekommen, eine
Folgenden analysiert WITCL Diözesansynode In Aussicht nehmen

N ].«4
DIe Planungen für eine 107zesan-

Dıe Diözesansynode |Iınz synode hatten aber auch 1M Ordinariat
—1 In 117 schon weIıt VOTL der diesbezügli-

chen Ankündigung Bischof Zauners aD
DIe gesamtösterreichische synodale dee dem rühjahr 966 intens1iv begonnen.

In der DIOzese 117 Zuge des Pla- S1e fanden, WwI1Ie beispielsweise In alzburg
NUNSSPIOZCS5CS der Diözesansynode, der und Wıen auch, VOTL em der Ägi-
schon aD 966 1M ange WAal;, nicht voll- de des Seelsorgeamts Ohne den
kommen acl actla gelegt worden. 1e1mehr Fortschritt kirchlicher Gremialarbeit ach
1e Ian unspezifisch einer mögli- der Diözesansynode schmälern wollen,
cherweise spateren Erwelterung der 107Ze- wird eullich, Class der Seelsorgeamtsleiter
sansynode einer Regionalsynode fest. So und Cie Referenten damals hoch produktiv
wollte Cie ehrheln der Dechanten der SO wird eullich, welch SIO-
DIOzese L1nz 1M rühjahr 966 och eine ße Bedeutung das Seelsorgeamt In der [)I-
Uption offenlassen, Class sich der 107Ze- OZEese inzwischen erlangt hatte. Zahlreiche
sansynode 117 andere synodale Prozes- pastorale Innovatiıonen gingen VO  u dort
SC A4aUSs anderen 107zesen anschliefßen könn- AaUS. In einer Art ‚Thinktank' innerhalb
ten Auch WwWenn cleser Gedanke keinen prägremialer Organisationskultur erarbeli-

Cie Referenten immer wleder CU«CEingang Cle welteren Planungen fand.
pricht CI doch VO  u einer In 117 1M £eson- Onzepte als Antworten auf Cie aktuellen
deren ausgepragten 1nıta ZUFK urchfüh- pastoralen Fragen der elit.  65
LuNnNg e1INes gesamtösterreichischen synoda- Es War zudem unverkennbar, Class
len Prozesses Und kündigte der Linzer Cie Synode In 117 VOTL dem Orzon des
Bischof Tanz Zauner, einer gewIissen Ent- Vatikanums und dessen Ergebnissen
täuschung Kaum gebend, 1M September stattfand. In der DIOzese Öösterreichi-
968 In einem Hirtenbrief Cie bevorstehen- schen erlau: der ONau wurden daru-
de altung einer Diözesansynode ber hinaus auch Cie gleichen ortskirchlic.

Protokollabschrift der Dechantenkonferenz 2.5.1966 o. Dat.), 1n Diözesanarchiv LiINZ
(DAL) ast- Bestand Diözesansynode, Schachtel 69, Faszikel (Durchführung un:
Vollzug der Diözesansynode: Vorbereitende Z entral-Kommission der Diözesansynode LInZz;
Vorbereitung 1966 Wahlen 1969), unpaglert.
Franz Zauner, Diözesansynode L1Inz. Hirtenbrief September 1968, 1N: Institut für Kirchliche eit-
geschichte Salzburg (He.) Hirtenbriefe 1968 AUS Deutschland, ÖOsterreich Uun: der chweiz Ver-
öffentlichungen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg internationalen HFOT-
schungszentrum für Grundfragen der Wissenschaft Serie Dokumente| 2) Salzburg 1971,
431-432, 4531
Helmut Wagner, Arbeitswelt Sozlales Uun: Diakonie. Drel Schwerpunkte einer Ortskirche
Beispiel der 107ese L1ınz ce1t 1945, L1inz 2016, 116-1
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dem sich nachkonziliare synodale Prozes-
se entfalten konnten.

Ein Prozess, der sich am Beispiel der 
nachkonziliaren Diözesansynode im Bis-
tum Linz gut nachvollziehen lässt und im 
Folgenden analysiert wird.

1	 Die Diözesansynode Linz  
1970  –1972

Die gesamtösterreichische synodale Idee 
war in der Diözese Linz im Zuge des Pla-
nungsprozesses der Diözesansynode, der 
schon ab 1966 im Gange war, nicht voll-
kommen ad acta gelegt worden. Vielmehr 
hielt man – unspezifisch – an einer mögli-
cherweise späteren Erweiterung der Diöze-
sansynode zu einer Regionalsynode fest. So 
wollte z. B. die Mehrheit der Dechanten der 
Diözese Linz im Frühjahr 1966 noch eine 
Option offenlassen, dass sich der Diöze-
sansynode in Linz andere synodale Prozes-
se aus anderen Diözesen anschließen könn-
ten.3 Auch wenn dieser Gedanke keinen 
Eingang in die weiteren Planungen fand, so 
spricht er doch von einer in Linz im Beson-
deren ausgeprägten Affinität zur Durchfüh-
rung eines gesamtösterreichischen synoda-
len Prozesses. Und so kündigte der Linzer 
Bischof Franz Zauner, einer gewissen Ent-
täuschung Raum gebend, im September 
1968 in einem Hirtenbrief die bevorstehen-
de Abhaltung einer Diözesansynode an:

3	 Protokollabschrift der Dechantenkonferenz am 12.5.1966 (o. Dat.), in: Diözesanarchiv Linz 
(DAL), Past-A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 69, Faszikel XXXII/B (Durchführung und 
Vollzug der Diözesansynode: Vorbereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode Linz; 
Vorbereitung 1966 & Wahlen 1969), unpagiert.

4	 Franz Zauner, Diözesansynode Linz. Hirtenbrief September 1968, in: Institut für Kirchliche Zeit-
geschichte Salzburg (Hg.), Hirtenbriefe 1968 aus Deutschland, Österreich und der Schweiz (Ver-
öffentlichungen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg am internationalen For-
schungszentrum für Grundfragen der Wissenschaft [Serie 1 Dokumente] 2), Salzburg 1971, 
431–  432, 431.

5	 Helmut Wagner, Arbeitswelt – Soziales und Diakonie. Drei Schwerpunkte einer Ortskirche am 
Beispiel der Diözese Linz seit 1945, Linz 2016, 116  –117.

„[…] Nachdem eine österreichische  
Nationalsynode zu meinem Bedauern 
nicht zustande gekommen ist, halte ich 
nun nach Beratung mit maßgebenden Gre-
mien der Diözese die Zeit gekommen, eine 
Diözesansynode in Aussicht zu nehmen 
[…].“4 

Die Planungen für eine Diözesan-
synode hatten aber auch im Ordinariat 
in Linz schon weit vor der diesbezügli-
chen Ankündigung Bischof Zauners – ab 
dem Frühjahr 1966 – intensiv begonnen. 
Sie fanden, wie beispielsweise in Salzburg 
und Wien auch, vor allem unter der Ägi-
de des Seelsorgeamts statt. „[…] Ohne den 
Fortschritt kirchlicher Gremialarbeit nach 
der Diözesansynode schmälern zu wollen, 
wird deutlich, dass der Seelsorgeamtsleiter 
und die Referenten damals hoch produktiv 
waren. […] [So] wird deutlich, welch gro-
ße Bedeutung das Seelsorgeamt in der Di-
özese inzwischen erlangt hatte. Zahlreiche 
pastorale Innovationen gingen von dort 
aus. In einer Art ‚Thinktank‘ innerhalb 
prägremialer Organisationskultur erarbei-
teten die Referenten immer wieder neue 
Konzepte als Antworten auf die aktuellen 
pastoralen Fragen der Zeit.“5 

Es war zudem unverkennbar, dass 
die Synode in Linz vor dem Horizont des  
2. Vatikanums und dessen Ergebnissen 
stattfand. In der Diözese am österreichi-
schen Oberlauf der Donau wurden darü-
ber hinaus auch die gleichen ortskirchlich 
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synodalen Leitideen (u. gewollte und 1N- als Nucleus, als der (Ort der (jemeinde und
eNsSIvVe Partizıpation VO  b alen, Einbin- SOM als wichtigster und fundamentaler
dung „der SaNzenh Diözese”, rhöhte Kom- austein der Ortskirche angesehen. DIe-
munikationsintensität In Cie Gesells Erkenntnis, den Bedingungen der
empirisch abgesicherte Selbstreflektion „modernen Welt“ Cie (emeindebildung
und Problemanalysen) verfolgt WwI1Ie In HNEeU fundieren, wurde als essenzielles
Wıen und alzburg. Daher War als zentra- Geschehen ıIn vielen 107zesen ÖOsterreichs
les nliegen der Synode In 117 VOLr em angesehen,’ als Kirche für Cie Welt
auch eine Verortung der DIOzese In der als wirkungsmächtig werden können. DIes
„modern‘ interpretierten Welt erken- machte Bischof Zauner In der ersten SIt-
NEN, Was der Linzer Bischof Tanz Zauner ZUNS der Vorbereitenden Zentralkommis-
und Selin Wel.  1SCHAO und Präsident der S10N In 117 folgerichtig einem zentra-

Synode, OI1S Wagner, 1M Fastenhirten- len nliegen: Als Hauptziel zeichnet
T1 19/0 kurz VOTL dem Beginn der Ple- sich bereits Cie Aktivierung der (jemeinde
narphase der Diözesansynode ZU. Aus- Urc. Cie Synode aD CR

TUC. brachten: Der (GJelst der wahr- Im Verlauf der Diözesansynode In
Ten Kirche soll In der modernen Welt mehr 117 seiztle IHNan demzufolge konsequent
sichtbar werden.“ auf eine umfangreiche und theologisch

Auch Cie empirische Analyse der O1- fundierte Informations- und Bildungsar-
uatıon, Cie In 117 ebenfalls eine wichtige beit als eine Art teleologischen Handlungs-
aule der Synodenarbeit darstellte, rach- grundsatz der Urganisator:innen der Sy-

durchaus hnlich grundsätzliche The- node, die auf den 1SSCNS- und Erkennt-
ITNen (z.B Cie Forderung ach [L .1- niszuwachs, nicht 1Ur der Synodenbetei-
turgieformen und Cie immer stärker e1InN- ligten, ausgerichtet WAäIrl. So fand für alle IN -
geforderte Partiızıpation er DIiOzesanen teressierten ersonen 1M Salzkammergut,

Müuühl-, Inn-, Iraun- und HausruckviertelKirchesein) auf Cie Agenda WwIe auch
In anderen Öösterreichischen 107zesen Es 1M Vorfeld der Plenarphase und zwischen
fanden sich Cie Kritik bisherigen den Sessionen der Synodalvollversamm-
Pfarrstrukturen und Vollzug des Pfiarr- lung e1in intensIiv reziplertes „bildungs-
alltags, denn auch In 117 wurde, WwI1Ie In al- synode  o Ziel dieser Bil-
len Öösterreichischen Synoden, Cie Piarre ungs- und Informationsprogramme War

Franz Zauner|/ Alois Wagner, Kirche der Menschen willen. Fastenhirtenbrief 1970, 1N: In-
stitut für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg (He.) Hirtenbriefe 1967 AUS Deutschland, ÖOsterreich
Uun: der chweiz (Veröftentlichungen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg
internationalen Forschungszentrum für Grundfragen der Wissenschaft |Serie Dokumente| 6)
Salzburg 1973, 155164
Synodenmotto Salzburg: „Erneuerung der 107ese durch lebendige Christengemeinden ; 5y -
nodenmotto Wiıen: „LJass Cdie Gemeinschaft UNSCTES Glaubens wirksam werde”, Synodenmotto
der erstien Diözesansynode ın Innsbruck: „Miteinander für alle'  :<.
Protokall der Sitzung der Vorbereitenden Zentralkommission o. Dat.
DAL, ast- Bestand Diözesansynode, Schachtel 89d, Faszikel X11 (Vorbereitung; Vollver-
sammlung),
Programmhefte: bs bildungsprogramm synode November 1970); bs bildungsprogramm
synode (März 1971); bs bildungsprogramm synode Oktober 1971), 1N: DAL, ast- Ke-
stand Diözesansynode, Schachtel 658, Faszikel XXXI/9 (Organisation der Diözesansynode; AÄus-
schüsse; Arbeitskreise: KommI1issionen [MO7Zesaner Arbeitskreis Erwachsenenbildung),
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synodalen Leitideen (u. a. gewollte und in-
tensive Partizipation von Laien, Einbin-
dung „der ganzen Diözese“, erhöhte Kom-
munikationsintensität in die Gesellschaft, 
empirisch abgesicherte Selbstreflektion 
und Problemanalysen) verfolgt wie z. B. in 
Wien und Salzburg. Daher war als zentra-
les Anliegen der Synode in Linz vor allem 
auch eine Verortung der Diözese in der als 
„modern“ interpretierten Welt zu erken-
nen, was der Linzer Bischof Franz Zauner 
und sein Weihbischof und Präsident der 
Synode, Alois Wagner, im Fastenhirten-
brief 1970 kurz vor dem Beginn der Ple-
narphase der Diözesansynode zum Aus-
druck brachten: „[…] Der Geist der wah-
ren Kirche soll in der modernen Welt mehr 
sichtbar werden.“6 

Auch die empirische Analyse der Si-
tuation, die in Linz ebenfalls eine wichtige 
Säule der Synodenarbeit darstellte, brach-
te durchaus ähnlich grundsätzliche The-
men (z. B. die Forderung nach neuen Li-
turgieformen und die immer stärker ein-
geforderte Partizipation aller Diözesanen 
am Kirchesein) auf die Agenda – wie auch 
in anderen österreichischen Diözesen. Es 
fanden sich so z. B. die Kritik an bisherigen 
Pfarrstrukturen und am Vollzug des Pfarr-
alltags, denn auch in Linz wurde, wie in al-
len österreichischen Synoden, die Pfarre 

6	 Franz Zauner / Alois Wagner, Kirche um der Menschen willen. Fastenhirtenbrief 1970, in: In-
stitut für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg (Hg.), Hirtenbriefe 1967 aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz (Veröffentlichungen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg am 
internationalen Forschungszentrum für Grundfragen der Wissenschaft [Serie 1 Dokumente] 6), 
Salzburg 1973, 158  –164.

7	 Synodenmotto Salzburg: „Erneuerung der Diözese durch lebendige Christengemeinden“; Sy-
nodenmotto Wien: „Dass die Gemeinschaft unseres Glaubens wirksam werde“, Synodenmotto 
der ersten Diözesansynode in Innsbruck: „Miteinander für alle“.

8	 Protokoll der 1. Sitzung der Vorbereitenden Zentralkommission am 23.11.1968 (o. Dat.), in: 
DAL, Past-A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 89d, Faszikel XLI (Vorbereitung; Vollver-
sammlung), unpag.

9	 Programmhefte: b.s. bildungsprogramm synode 1 (November 1970); b.s. bildungsprogramm 
synode 2 (März 1971); b.s. bildungsprogramm synode 3 (Oktober 1971), in: DAL, Past-A 3 Be-
stand Diözesansynode, Schachtel 68, Faszikel XXXI/9 (Organisation der Diözesansynode; Aus-
schüsse; Arbeitskreise; Kommissionen & Diözesaner Arbeitskreis Erwachsenenbildung), unpag.

als Nucleus, als der Ort der Gemeinde und 
somit als wichtigster und fundamentaler 
Baustein der Ortskirche angesehen. Die-
se Erkenntnis, unter den Bedingungen der 
„modernen Welt“ die Gemeindebildung 
neu zu fundieren, wurde als essenzielles 
Geschehen in vielen Diözesen Österreichs 
angesehen,7 um so als Kirche für die Welt 
wirkungsmächtig werden zu können. Dies 
machte Bischof Zauner in der ersten Sit-
zung der Vorbereitenden Zentralkommis-
sion in Linz folgerichtig zu einem zentra-
len Anliegen: „[…] Als Hauptziel zeichnet 
sich bereits die Aktivierung der Gemeinde 
durch die Synode ab.“8 

Im Verlauf der Diözesansynode in 
Linz setzte man demzufolge konsequent 
auf eine umfangreiche und theologisch 
fundierte Informations- und Bildungsar-
beit als eine Art teleologischen Handlungs-
grundsatz der Organisator:innen der Sy-
node, die auf den Wissens- und Erkennt-
niszuwachs, nicht nur der Synodenbetei-
ligten, ausgerichtet war. So fand für alle in-
teressierten Personen im Salzkammergut, 
Mühl-, Inn-, Traun- und Hausruckviertel 
im Vorfeld der Plenarphase und zwischen 
den Sessionen der Synodalvollversamm-
lung ein intensiv rezipiertes „bildungs-
programm synode“9 statt. Ziel dieser Bil-
dungs- und Informationsprogramme war 
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CS Cie Synode Nankierend eine grund- rade Cie zeitgenössisch als notwendig CI-

sätzliche Neuvermessung der Partizıpatl- achteten Anpassungen 1M Lebensvoll-
und Mitbestimmung ıIn den (Jemeln- ZUS VO  u Kirche 1M Vordergrund des S

den an ZUVISIETrEN DIe Motivierung nodalen Prozesses In 1NZ DIe KIr-
ZUFK usammenarbeit und ZUTFK Zugehörig- che In der DIOzese 117 I1US$S hrlich ZUSC-
keit wird sich gleichzeitig ıIn der (Jemeinde ben, dass S1E bei weltem nicht den SaNzen
der Zukunft wandeln MUSSsSenNn. DIe einzel- Auftrag Christi In der heutigen eit rfullt.

Wile Cie Weltkirche 1M Vatikanischen KOon-NenNn Mitglieder mMuUsSsSen die (jemeinde und
ihre Aktionen ihrer eigenen ac. 711 sich Cie Erneuerung und Verbesse-
chen. Dauernde und aktive Miıtverantwor- LUNgS der Kirche (Aggiornamento) bemüht
Lung der (emeindeglieder, wird ZU. hat, I1US$S ıIn den Diözesansynoden CAle-
entscheidenden Krıterium einer (Jemeln- SCS nliegen ıIn den 107zesen und Pfarren

]”ekırche eCC1() weitergeführt und angewendet werden.
Auf der Projektionsfläche VO  b eMPpIL- Von Beginn der Planungen Späa-

risch evaluijerten Transformationsprozes- estens ach einer Pastoralkonferenz In
SCI1 In der „modernen Welrt”, welche Cie Bad SC Anfang Maı 966 wurde leitge-
Kirche auch In der DIOzese 117 VOLr unda- anklıc auch eine erwelıterte Mitwirkung
mentale Herausforderungen auf en Ebe- VOoO  b alen In den 1C.
NenNn stellte, sollte auch die DIÖzesansynNO- Auch die alen ollten VOoO  b der Kirche auf-
de ONauU, TIraun und NnNns eine Neu- gefordert werden Vorschlägen für die

C113bestimmung des Verhältnisses VO  b Kirche Diözesansynode.
ZUFK „Welt, Cie S1€ umgab‘ hervorbringen. E1ın Jahr spater wurden diese TDel-
Dabei ging C4 nicht 1Ur Cie Implemen- ten formalisiert, als pri 967 ZU.

tierung der Konzilsbeschlüsse, sondern C4 ersten Mal e1in „KOomıiıtee ZUFK Vorbereitung
wurden auch regionale Eigenheiten und der Diözesansynode” zusammMentTrat In
Bedürfnisse der DIOzese 117 In den 1C diesem Gremium wurde ach zweimoOona-

Und auch Clas der |DJE tiger Arbeit e1in erstier Entwurf ZUFK geplan-
Özesansynode 117 sollte diesen Ansatz In ten Kirchenversammlung verfasst. Der
Cie (oberösterreichische) Welt hineinspie- entstandene sogenannte „Synodenfahr-
geln. Es autete „Kirche der Menschen C6 undelte 1U  b auch Cie 1M Diskurs In

der DIOzese se1it dem Bekanntwerden derwille  n  11 denn ıIn nachkonziliarer Deutung
VO  b Kirche konnte und durfte kirchliches Planungen einer Diözesansynode 1M-
Leben nicht Selbstzweck SC1IN. INer wieder geäußerten Grundgedanken,

Cie konkrete Gestalt der Kirche In der |DJEMithin standen 1M Jeitgedank-
lichen Gleichschritt mıt vielen anderen OZese 117 neu bestimmen und die
nachkonziliaren Diözesansynoden SC Wege beraten, WwI1Ie Kirche In egen-

Programmhbheft bs bildungsprogramm synode November 1970), eb:
11 Autf., e Vorbereitung der Linzer Diözesansynode, 1n Informationen für Seelsorge Uun:

Apostolat. Mitteilungsblatt des Seelsorgeamts Uun: der Katholischen Aktion der 107ese L1inz
1969 1-
Ebd
Bericht ZUrT! Pastoralkonferenz ın Bad Ischl 5.5.1966, 1n DAL, ast- Bestand DDIO7esan-
synode, Schachtel 69, Faszikel XXXIL/B (Durchführung Uun: Vollzug der Diözesansynode: VOTr-
bereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode L1Inz; Vorbereitung 1966 Wahlen 1969),
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es – die Synode flankierend –, eine grund-
sätzliche Neuvermessung der Partizipati-
on und Mitbestimmung in den Gemein-
den anzuvisieren: „[…] Die Motivierung 
zur Zusammenarbeit und zur Zugehörig-
keit wird sich gleichzeitig in der Gemeinde 
der Zukunft wandeln müssen. Die einzel-
nen Mitglieder müssen die Gemeinde und 
ihre Aktionen zu ihrer eigenen Sache ma-
chen. Dauernde und aktive Mitverantwor-
tung der Gemeindeglieder, […] wird zum 
entscheidenden Kriterium einer Gemein-
dekirche.“10 

Auf der Projektionsfläche von empi-
risch evaluierten Transformationsprozes-
sen in der „modernen Welt“, welche die 
Kirche auch in der Diözese Linz vor funda-
mentale Herausforderungen auf allen Ebe-
nen stellte, sollte auch die Diözesansyno-
de an Donau, Traun und Enns eine Neu-
bestimmung des Verhältnisses von Kirche 
zur „Welt, die sie umgab“ hervorbringen. 
Dabei ging es nicht nur um die Implemen-
tierung der Konzilsbeschlüsse, sondern es 
wurden auch regionale Eigenheiten und 
Bedürfnisse der Diözese Linz in den Blick 
genommen. Und auch das Motto der Di-
özesansynode Linz sollte diesen Ansatz in 
die (oberösterreichische) Welt hineinspie-
geln. Es lautete „Kirche um der Menschen 
willen“11, denn in nachkonziliarer Deutung 
von Kirche konnte und durfte kirchliches 
Leben nicht Selbstzweck sein.

Mithin standen so – im leitgedank-
lichen Gleichschritt mit vielen anderen 
nachkonziliaren Diözesansynoden – ge-

10	 Programmheft b.s. bildungsprogramm synode 1 (November 1970), ebd., unpag.
11	 O. Aut., Die Vorbereitung der Linzer Diözesansynode, in: Informationen für Seelsorge und 

Apostolat. Mitteilungsblatt des Seelsorgeamts und der Katholischen Aktion der Diözese Linz 
(1969), 1–   6, 3.

12	 Ebd.
13	 Bericht zur Pastoralkonferenz in Bad Ischl am 5.5.1966, in: DAL, Past-A 3 Bestand Diözesan-

synode, Schachtel 69, Faszikel XXXII/B (Durchführung und Vollzug der Diözesansynode: Vor-
bereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode Linz; Vorbereitung 1966 & Wahlen 1969), 
unpag.

rade die zeitgenössisch als notwendig er-
achteten Anpassungen im Lebensvoll-
zug von Kirche im Vordergrund des sy-
nodalen Prozesses in Linz: „[…] Die Kir-
che in der Diözese Linz muss ehrlich zuge-
ben, dass sie bei weitem nicht den ganzen 
Auftrag Christi in der heutigen Zeit erfüllt. 
Wie die Weltkirche im Vatikanischen Kon-
zil sich um die Erneuerung und Verbesse-
rung der Kirche (Aggiornamento) bemüht 
hat, so muss in den Diözesansynoden die-
ses Anliegen in den Diözesen und Pfarren 
weitergeführt und angewendet werden.“12 

Von Beginn der Planungen an – spä-
testens nach einer Pastoralkonferenz in 
Bad Ischl Anfang Mai 1966 – wurde leitge-
danklich auch eine erweiterte Mitwirkung 
von Laien in den Blick genommen: „[…] 
Auch die Laien sollten von der Kirche auf-
gefordert werden zu Vorschlägen für die 
Diözesansynode.“13 

Ein Jahr später wurden diese Arbei-
ten formalisiert, als am 12. April 1967 zum 
ersten Mal ein „Komitee zur Vorbereitung 
der Diözesansynode“ zusammentrat. In 
diesem Gremium wurde nach zweimona-
tiger Arbeit ein erster Entwurf zur geplan-
ten Kirchenversammlung verfasst. Der so 
entstandene sogenannte „Synodenfahr-
plan“ bündelte nun auch die im Diskurs in 
der Diözese seit dem Bekanntwerden der 
Planungen zu einer Diözesansynode im-
mer wieder geäußerten Grundgedanken, 
die konkrete Gestalt der Kirche in der Di-
özese Linz (neu) zu bestimmen und die 
Wege zu beraten, wie Kirche in Gegen-
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wart und Zukunft ihren Heilsdienst erfül- Wels auf und wurde vielfach thematisiert,
len kann.! sodass sich früh Zzwel sogenannte Verbin-

ıne Besonderheit 1M Linzer synoda- dungsteams als Synodenstruktur heraus-
len Prozess War €1 die, Cdlass explizit alle ıldetiten Das Kategoriale Verbindungs-
Menschen, Cie 1M Bundesland wohnten team und Clas Territoriale Verbindungs-
also auch Nichtkatholik:innen einbe- team. amı wurden explizit (sremilen SC

werden ollten So sollte Cie gröfßst- schalfien, Cie eine Scharnierfunktion erfül-
len ollten zwischen den Kkommi1issionenmögliche Anzahl der Menschen, Cie ıIn

Bıstum und Bundesland lebten, mıt und Arbeitskreisen der Synode, dem Ordi-
Grundfragen des auDens und des ADOS- narlat und den jeweiligen Adressaten und
tolates konfrontiert werden 15 So WUL - Adressatinnen In unterschiedlichen Seel-
de z7,. 5 Cie vorgeschaltete empirische Un- sorgebereichen. Denn In der oberöster-
tersuchung alle oberösterreichischen reichischen Industrielandschaft CS

Haushalte versendet, sodass Cles Cie e1N- VOTL em die vielen betriebsseelsorglichen
zige echte) landesweite Vollbefragung 1M Körperschaften, die AaUS$S 1C. der vorberei-
Rahmen der Öösterreichischen DIÖZESANSY- tenden Zentralkommission größerer Be-
noden WAarl. Begleitend dieser Untersu- achtung bedurften, Cie nliegen der
chung wurden schon ıIn en Phasen des Synode umfassend In der (Irts-
synodalen Prozesses In 117 vielgestalti- kirche wirksam werden lassen können.!”

An dieser Stelle wurde auch e1in (Je-SC Gesprächskreise auf unterschiedlichen
diözesanen Ebenen durchgeführt und sichtspunkt eullich, der für alle nachkon-
sätzlich wurden sogenannte Synodenbrief- zillaren Diözesansynoden Relevanz hat-
kästen zentralen Plätzen 1M Ööffentlichen und eine durchaus a  e  a  e Dialek-
aum aufgestellt.*® tik der Synodenverläufe aufzeigte, aber In

Eın bedeutsamer Unterschie In der keiner Öösterreichischen Diözesansynode
faktischen Ausgestaltung der Möglichkeit der damaligen eit derart ausgepragt WAal,
ZUFK Partizıpation 1M Rahmen der Vorbe- WwI1Ie In der Linzer die Gremialisierung.
reitung der Diözesansynode In 117 War DIes me1ılinte jedoch nicht 1ULTL, Class VOTL (Ort
1M ewusstsein erkennen, nämlich Class CU«Cc (sremilen erwelterter Mitwirkungs-
Kirche VOTL (Ort nicht 1Ur AaUs der Pfiarre als und Mitbestimmungsmöglichkeiten WwI1Ie
deren Nukleus und der strukturierten Pfarrgemeinderäte, Priesterräte und Pas-
DIOzese bestehe, sondern CS wurde eXpli- toralräte entstanden 1elmehr War

z1t auch auf Cie kategoriale Struktur VO  b en unmittelbar nachkonziliaren 107e-
Seelsorge verwlesen. In der DIOzese 117 sansynoden In Österreich eine Fokussie-
drängte sich diese Betrachtung Urc. SIOÖ- LUuNng auf die Einbindung er engaglerten
ße Industriebetriebe In L1Inz, eyr und Kräfte In den 107zesen eigen, Cles erfuhr

Schreiben des Seelsorgeamtsleiters Vieböck VO 2.6.1967, 1N: DAL, ast- Bestand L1Iinzer

15
Diözesansynode, Schachtel 0, Faszikel XXVI 6h] 6 Kommı1ıssion Kirchenbeitrag),
Ebd
e L1Iinzer Diözesansynode (Begleitschreiben Weihbischof Wagner ZuUu!r Versendung der |DJIE®
kumentationsbände Diözesansynode .  IM 1N: DAL, ast- Bestand Linzer [MO7esan-
synode, Schachtel 89f, Faszikel XVI (Vorbereitung Vollversammlung),
Protokall Uun: Materjalien ZuUu!r Klausurtagung Diözesansynode (Puchberg) 20./21.6.1969
(0. Dat.), 1N: DAL, ast- Bestand Diözesansynode, Schachtel 8Id, Faszikel VII1/2a 'Ter-
ritoriales Verbindungsteam 1969),
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wart und Zukunft ihren Heilsdienst erfül-
len kann.14 

Eine Besonderheit im Linzer synoda-
len Prozess war dabei die, dass explizit alle 
Menschen, die im Bundesland wohnten –  
also auch Nichtkatholik:innen – einbe-
zogen werden sollten. So sollte die größt-
mögliche Anzahl der Menschen, die in 
Bistum und Bundesland lebten, mit „[…] 
Grundfragen des Glaubens und des Apos-
tolates konfrontiert werden“15. So wur-
de z. B. die vorgeschaltete empirische Un-
tersuchung an alle oberösterreichischen 
Haushalte versendet, sodass dies die ein-
zige (echte) landesweite Vollbefragung im 
Rahmen der österreichischen Diözesansy-
noden war. Begleitend zu dieser Untersu-
chung wurden schon in allen Phasen des 
synodalen Prozesses in Linz vielgestalti-
ge Gesprächskreise auf unterschiedlichen 
diözesanen Ebenen durchgeführt und zu-
sätzlich wurden sogenannte Synodenbrief-
kästen an zentralen Plätzen im öffentlichen 
Raum aufgestellt.16 

Ein bedeutsamer Unterschied in der 
faktischen Ausgestaltung der Möglichkeit 
zur Partizipation im Rahmen der Vorbe-
reitung der Diözesansynode in Linz war 
im Bewusstsein zu erkennen, nämlich dass 
Kirche vor Ort nicht nur aus der Pfarre als 
deren Nukleus und der so strukturierten 
Diözese bestehe, sondern es wurde expli-
zit auch auf die kategoriale Struktur von 
Seelsorge verwiesen. In der Diözese Linz 
drängte sich diese Betrachtung durch gro-
ße Industriebetriebe in Linz, Steyr und 

14	 Schreiben des Seelsorgeamtsleiters Vieböck vom 12.6.1967, in: DAL, Past-A 3 Bestand Linzer 
Diözesansynode, Schachtel 80, Faszikel XXXVI 6h1 (6. Kommission Kirchenbeitrag), unpag.

15	 Ebd.
16	 Die 3. Linzer Diözesansynode (Begleitschreiben Weihbischof Wagner zur Versendung der Do-

kumentationsbände Diözesansynode [28.9.1973]), in: DAL, Past-A 3 Bestand Linzer Diözesan-
synode, Schachtel 89f, Faszikel XVI (Vorbereitung Vollversammlung), unpag.

17	 Protokoll und Materialien zur Klausurtagung Diözesansynode (Puchberg) am 20./21.6.1969 
(o. Dat.), in: DAL, Past-A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 83a, Faszikel XXXVIII/2a (Ter-
ritoriales Verbindungsteam 1969), unpag.

Wels auf und wurde vielfach thematisiert, 
sodass sich früh zwei sogenannte Verbin-
dungsteams als Synodenstruktur heraus-
bildeten: Das Kategoriale Verbindungs-
team und das Territoriale Verbindungs-
team. Damit wurden explizit Gremien ge-
schaffen, die eine Scharnierfunktion erfül-
len sollten zwischen den Kommissionen 
und Arbeitskreisen der Synode, dem Ordi-
nariat und den jeweiligen Adressaten und 
Adressatinnen in unterschiedlichen Seel-
sorgebereichen. Denn in der oberöster-
reichischen Industrielandschaft waren es 
vor allem die vielen betriebsseelsorglichen 
Körperschaften, die aus Sicht der vorberei-
tenden Zentralkommission größerer Be-
achtung bedurften, um die Anliegen der 
Synode umfassend in der gesamten Orts-
kirche wirksam werden lassen zu können.17 

An dieser Stelle wurde auch ein Ge-
sichtspunkt deutlich, der für alle nachkon-
ziliaren Diözesansynoden Relevanz hat-
te und eine durchaus ausgeprägte Dialek-
tik der Synodenverläufe aufzeigte, aber in 
keiner österreichischen Diözesansynode 
der damaligen Zeit derart ausgeprägt war, 
wie in der Linzer: die Gremialisierung. 
Dies meinte jedoch nicht nur, dass vor Ort 
neue Gremien erweiterter Mitwirkungs- 
und Mitbestimmungsmöglichkeiten wie 
Pfarrgemeinderäte, Priesterräte und Pas-
toralräte entstanden waren. Vielmehr war 
allen unmittelbar nachkonziliaren Diöze-
sansynoden in Österreich eine Fokussie-
rung auf die Einbindung aller engagierten 
Kräfte in den Diözesen eigen, dies erfuhr 
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jedoch In 117 eine Sgahz besonders inten- stand machte der Wilener ardına. Ön1g
SIVE Ausprägung während des ZUFK Eröffnung der Session der Synoden-
synodalen Prozesses DIe zusätzliche Hın- vollversammlung Sse1iINer DIiÖzese, mıt einer
wendung ZUFK kategorialen Betreuung VO  b verbunden, unverblümt ZU. ema
Synodeninteressierten 1efß Diskursräume Es ist verschiedentlich festzustellen,
entstehen, Cie praktikable Möglichkeiten Class sich eine geWISSE Müdigkeit, manch-
ZUFK eilhabe für Menschen SCHUuL,; Cie sich mal auch Kesignation auf Cie synodale AÄAr-
In sOz1al bedingten anderen kirchlichen beit ıIn verschiedenen (Gsremilen gelegt hat.
Zugehörigkeitsverhältnissen bewegten, WIE DIe der Arbeit und besonders die
z7,. 5 In Betriebsgruppen oder 1M Militär. ange der eit lassen Cles verständlich CI-

scheinen. Vielleicht en WITFr uns In der1eser Fokus auf eine breit angelegte Mit-
wirkungsmöglichkeit und -notwendigkeit ersten Begelisterung selbst überiordert und
War schon In der e1it der KONZzept1ONSar- viel In das Arbeitsprogramm einbezo-
beiten der Diözesansynode mıt dem Ver- SCH Fur alle aber en WITFr viel Zeıt,
such einer In en Fällen als erforderlich Arbeitskraft und auch Geld ıIn Cie Synode
erachteten Professionalisierung der Syno- investlert Es ware schade, WenNnn Cdileses 1IN-
denarchitektur verbunden. Das War letzt- vestierte Kapital nicht ach besten Kräf-
ich auch e1in USAadruc. des gewollt breiten ten VO  b uns en genutzt wurde. Daher
Portfolios idealerweise Mitwirkungs-, geht och einmal me1ıne eindringliche Bıt-

alle Katholiken des Wilener Kirchen-In jedem Fall aber Informationsmöglich-
keiten für potenziell alle kircheninteres- gebietes, alle Mitarbeiter In den ika-
lerten Personenkreise der DIOzese rlaten, Keglonen, Dekanaten und Pfarren,

In 117 wurde 1U  b auch och e1in WEeI1- nicht müuüde werden, sondern durchzu-
Aspekt dieser Entwicklung beson- halten.“®

ders eullich, der sich schon AaUS$S der cla- 1eses Problem tellte sich als
malig zeitgenössischen Perspektive als eine europaweltes Phänomen heraus, Was auf
teilweise starke Verkomplizierung 1M Ver- einer Studientagun: der „Arbeitsgemein-
auf darstellte. DIe zeitwelse VO  b den CNSA- schaft der Beauftragten für nationale Syno-
gierten Teilhabenden als ausufernd CILD- den In Europa‘ In ullıken bel en In der
undene Sitzungshäufigkeit, ıIn 117 deut- chweiz 1M pri 19/1 auch als „Synoden-
ich verstärkt Urc. Cie zusätzlichen ruk- müdigkeit‘ benannt wurde. In einigen WEeI-
turebenen, War e1in vielfältig beschriebe- dort gehaltenen Vorträgen ande-
NCes Phänomen der synodalen erlaulfe In Ten europäischen Synoden War eine derar-
Österreich ach dem Vatikanum. Dazu tige Entwicklung ebenfalls Begrifflich-
kam Cie erkennbare Unerfahrenhei mıt keiten WwIe „Überorganisation“ bzw. „Über-
der Anwendung VO  u demokratischen Me- inszenierung" der Gremienarbeit CI-

Odıken In der Durchführung einer KIır- kennen. DIe In Cie Analyse der europäl-
chenversammlung 1M Spannungsfeld VO  b schen Synodenarbeit eingespelste Proble-
Bischofsautorität und elIDsSIDe- matik wurde VOTL em auch mıt vielfach
wusstselin des Gottesvolkes. 1esen Um- ungeklärten Ompetenzen der jeweiligen

Protokall der Session der Synodalvollversammlung der Wiıener Diözesansynode VOo  3 } ] —
1970, 1n Diözesanarchiv WIien (DAW) Bestand Wiıener Diözesansynode 1969 1, Kar-

[ON 44/3 (Protokolle der einzelnen Sessionen der Wiıener Diözesansynode 1968 —1971),
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jedoch in Linz eine ganz besonders inten-
sive Ausprägung während des gesamten 
synodalen Prozesses. Die zusätzliche Hin-
wendung zur kategorialen Betreuung von 
Synodeninteressierten ließ Diskursräume  
entstehen, die praktikable Möglichkeiten  
zur Teilhabe für Menschen schuf, die sich 
in sozial bedingten anderen kirchlichen 
Zugehörigkeitsverhältnissen bewegten, wie  
z. B. in Betriebsgruppen oder im Militär. 
Dieser Fokus auf eine breit angelegte Mit-
wirkungsmöglichkeit und -notwendigkeit 
war schon in der Zeit der Konzeptionsar-
beiten der Diözesansynode mit dem Ver-
such einer in allen Fällen als erforderlich 
erachteten Professionalisierung der Syno-
denarchitektur verbunden. Das war letzt-
lich auch ein Ausdruck des gewollt breiten 
Portfolios an idealerweise Mitwirkungs-, 
in jedem Fall aber Informationsmöglich-
keiten für potenziell alle kircheninteres-
sierten Personenkreise der Diözese.

In Linz wurde nun auch noch ein wei-
terer Aspekt dieser Entwicklung beson-
ders deutlich, der sich schon aus der da-
malig zeitgenössischen Perspektive als eine 
teilweise starke Verkomplizierung im Ver-
lauf darstellte. Die zeitweise von den enga-
gierten Teilhabenden als ausufernd emp-
fundene Sitzungshäufigkeit, in Linz deut-
lich verstärkt durch die zusätzlichen Struk-
turebenen, war ein vielfältig beschriebe-
nes Phänomen der synodalen Verläufe in 
Österreich nach dem 2. Vatikanum. Dazu 
kam die erkennbare Unerfahrenheit mit 
der Anwendung von demokratischen Me-
thodiken in der Durchführung einer Kir-
chenversammlung im Spannungsfeld von 
Bischofsautorität und neuem Selbstbe-
wusstsein des Gottesvolkes. Diesen Um-

18	 Protokoll der 2. Session der Synodalvollversammlung der Wiener Diözesansynode von 21.–
24.10.1970, in: Diözesanarchiv Wien (DAW), Bestand Wiener Diözesansynode 1969  –1971, Kar-
ton 44/3 (Protokolle der einzelnen Sessionen der Wiener Diözesansynode 1968  –1971), unpag.

stand machte der Wiener Kardinal König 
zur Eröffnung der 2. Session der Synoden-
vollversammlung seiner Diözese, mit einer 
Bitte verbunden, unverblümt zum Thema: 
„[…] Es ist verschiedentlich festzustellen, 
dass sich eine gewisse Müdigkeit, manch-
mal auch Resignation auf die synodale Ar-
beit in verschiedenen Gremien gelegt hat. 
Die Fülle der Arbeit und besonders die 
Länge der Zeit lassen dies verständlich er-
scheinen. Vielleicht haben wir uns in der 
ersten Begeisterung selbst überfordert und 
zu viel in das Arbeitsprogramm einbezo-
gen. Für alle Fälle aber haben wir viel Zeit, 
Arbeitskraft und auch Geld in die Synode 
investiert. Es wäre schade, wenn dieses in-
vestierte Kapital nicht nach besten Kräf-
ten von uns allen genützt würde. Daher 
geht noch einmal meine eindringliche Bit-
te an alle Katholiken des Wiener Kirchen-
gebietes, an alle Mitarbeiter in den Vika-
riaten, Regionen, Dekanaten und Pfarren, 
nicht müde zu werden, sondern durchzu-
halten.“18 

Dieses Problem stellte sich sogar als 
europaweites Phänomen heraus, was auf 
einer Studientagung der „Arbeitsgemein-
schaft der Beauftragten für nationale Syno-
den in Europa“ in Dulliken bei Olten in der 
Schweiz im April 1971 auch als „Synoden-
müdigkeit“ benannt wurde. In einigen wei-
teren dort gehaltenen Vorträgen zu ande-
ren europäischen Synoden war eine derar-
tige Entwicklung ebenfalls an Begrifflich-
keiten wie „Überorganisation“ bzw. „Über-
inszenierung“ der Gremienarbeit zu er-
kennen. Die so in die Analyse der europäi-
schen Synodenarbeit eingespeiste Proble-
matik wurde vor allem auch mit vielfach 
ungeklärten Kompetenzen der jeweiligen 
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Struktureinheiten In der Synodenarchitek- kanums unverkennbar. DIes betraf VOTL al-
tur begründet.‘ lem Cie Hinwendung einer Neubestim-

1ese für viele europäische Syno- IHUNgS des Verhältnisses VO  b Klerus und
den formulierten Schwierigkeiten rach- alen, Clas als grundlegend ortskirchlic

relevant erachtet wurde. Dabei wurde VO  uauf regionaler Ebene In 117 eine
halbamtliche satirische Auseinanderset- den handelnden ersonen eine Kirchen-
ZUNS mıt diesen Phänomenen hervor. In bildadaption fokussiert, Cie AaUS$S der ezep-
Anlehnung den Informationsdienst tion des Konzils VOTL (Ort interpretiert WUL -

der Synode, dem „Synoden-Spiegel”, WUL - de und die e1in In sich kollegial agierendes
de ZUTFK etzten Session der Synodenvollver- olk (‚ottes 1Ins Zentrum der (jemeinde-
sammlung In 117 der offiziöse, cla VO bildung tellte DIes es eschah TELNC
Redaktionsteam der Linzer DIÖzesansynO- 1Ur und auch cla gleichen sich Cie Sy-
de herausgegebene, „Synoden ückspie- noden klar erkennbar der etztin-
gel U den Synodalen verteilt. 1eser stanzlichen Gesetzgebungs- und Entschei-
Veröffentlichung verdanken WITFr z7,. 5 die dungskompetenz des Diözesanbischofs,
Information, Class CS 1M Verlauf der 107€e- die keinem Zeitpunkt und In keiner Sy-
sansynode 117 300.000 „besynodelte”*' ode erkennbar In Frage gestellt wurde.
Katholik:innen egeben habe Auch die Verfahrensweisen auf dem

Und doch, er Ende nicht Parkett der Synodalvollversammlungen
und In den vorbereitenden (sremilen dervordergründig prozessprägender „SyNO-

denmündigkeit”, eine breite Partizıpa- Synoden lichen sich konzeptionel In
t1on ıIn der DIOzese evozlert WOII - L1Inz, alzburg und Wlien DIe Leitidee War

den und Cie Synode kann als erfolgreiches €e1 Clas Agleren VOTL dem Hintergrund
Teilhabeprojekt, aktiver Mitwirkung des Konzils als Fre1gnN1s, also die Anwen-
vieler interesslerter Einwohner:innen des dung partiızıpatıver, offener, teilweise de-

Biıstums 117 und teilweise des mokratischer Methodiken ıIn ezug auf Cie
Bundeslandes, gelten. Themenfindung und -erarbeitung. Fur Cie

Ortskirchen wurde daraus In en Fällen
die UOption einer eulilic. erwelterten Par-

FIne Synode TIyps tizipationsmöglichkeit für alen und(!)
Klerus abgeleitet.

Fur den gesamten Prozess der DIÖzeESaNSY- AÄAm eispie. der Diözesansynode In
ode 117 WAal, WwIe ıIn den Synodenverläu- 117 kann zudem e1in ema 1Ins Zentrum
fen der Erzbistümer alzburg und Wıen, der Betrachtung werden, clas
der mMeihodische und leitgedankliche Be- 1M Schatten erhöhter grundsätzlicher Par-
ZUS auf wesentliche Ergebnisse des Vatı- tizipationsmöglichkeiten ijeg DIe Rol-

Protokall der internationalen Studientagung über Synodenfragen 26./27.4.1971 1mmM Yan-
ziskushaus Dulliken Olten Schweiz) o. Dat.), 1N: DAW, Bestand Wiıener Diözesansynode

Karton 48/3 (Arbeitsgemeinschaft der Beauftragten für Nationale Synoden ın EU-
ropa),
Synodenrückspiegel (15 972), 1N: DAL, ast- Bestand Diözesansynode, Schachtel 7/0, Fas-
7zikel XXXI1/3 3 Synoden- Vollversammlung, Teil, 9.9.-1.10.1972; Teil, 14.-15.10.1972

21
Uun: Teil, 18.-19.11.1972),
Ebd
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Struktureinheiten in der Synodenarchitek-
tur begründet.19 

Diese so für viele europäische Syno-
den formulierten Schwierigkeiten brach-
te auf regionaler Ebene in Linz sogar eine 
halbamtliche satirische Auseinanderset-
zung mit diesen Phänomenen hervor. In 
Anlehnung an den Informationsdienst 
der Synode, dem „Synoden-Spiegel“, wur-
de zur letzten Session der Synodenvollver-
sammlung in Linz der offiziöse, da vom 
Redaktionsteam der Linzer Diözesansyno-
de herausgegebene, „Synoden Rückspie-
gel“20 unter den Synodalen verteilt. Dieser 
Veröffentlichung verdanken wir z. B. die 
Information, dass es im Verlauf der Diöze-
sansynode Linz 1.300.000 „besynodelte“21 
Katholik:innen gegeben habe.

Und doch, trotz aller am Ende nicht 
vordergründig prozessprägender „Syno-
denmündigkeit“, war eine breite Partizipa-
tion in der ganzen Diözese evoziert wor-
den und die Synode kann als erfolgreiches 
Teilhabeprojekt, unter aktiver Mitwirkung 
vieler interessierter Einwohner:innen des 
gesamten Bistums Linz und teilweise des 
Bundeslandes, gelten.

2	 Eine Synode neuen Typs

Für den gesamten Prozess der Diözesansy-
node Linz war, wie in den Synodenverläu-
fen der Erzbistümer Salzburg und Wien, 
der methodische und leitgedankliche Be-
zug auf wesentliche Ergebnisse des 2. Vati-

19	 Protokoll der 3. internationalen Studientagung über Synodenfragen 26./27.4.1971 im Fran-
ziskushaus Dulliken b. Olten (Schweiz) (o. Dat.), in: DAW, Bestand Wiener Diözesansynode 
1969  –1971, Karton 48/3 (Arbeitsgemeinschaft der Beauftragten für Nationale Synoden in Eu-
ropa), unpag.

20	 Synodenrückspiegel (15.10.1972), in: DAL, Past-A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 70, Fas-
zikel XXXIII/3 (3. Synoden-Vollversammlung, 1. Teil, 29.9.–1.10.1972; 2. Teil, 14.–15.10.1972 
und 3. Teil, 18.–19.11.1972), unpag.

21	 Ebd.

kanums unverkennbar. Dies betraf vor al-
lem die Hinwendung zu einer Neubestim-
mung des Verhältnisses von Klerus und 
Laien, das als grundlegend ortskirchlich 
relevant erachtet wurde. Dabei wurde von 
den handelnden Personen eine Kirchen-
bildadaption fokussiert, die aus der Rezep-
tion des Konzils vor Ort interpretiert wur-
de und die ein in sich kollegial agierendes 
Volk Gottes ins Zentrum der Gemeinde-
bildung stellte. Dies alles geschah freilich 
nur – und auch da gleichen sich die Sy-
noden klar erkennbar – unter der letztin-
stanzlichen Gesetzgebungs- und Entschei-
dungskompetenz des Diözesanbischofs, 
die zu keinem Zeitpunkt und in keiner Sy-
node erkennbar in Frage gestellt wurde.

Auch die Verfahrensweisen auf dem 
Parkett der Synodalvollversammlungen 
und in den vorbereitenden Gremien der 
Synoden glichen sich konzeptionell in 
Linz, Salzburg und Wien. Die Leitidee war 
dabei das Agieren vor dem Hintergrund 
des Konzils als Ereignis, also die Anwen-
dung partizipativer, offener, teilweise de-
mokratischer Methodiken in Bezug auf die 
Themenfindung und -erarbeitung. Für die 
Ortskirchen wurde daraus in allen Fällen 
die Option einer deutlich erweiterten Par-
tizipationsmöglichkeit für Laien und(!) 
Klerus abgeleitet.

Am Beispiel der Diözesansynode in 
Linz kann zudem ein Thema ins Zentrum 
der Betrachtung genommen werden, das 
im Schatten erhöhter grundsätzlicher Par-
tizipationsmöglichkeiten liegt: Die Rol-
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le der Frauen DZw. der andel der Einbin- Class CS einem klar erkennbaren ach-
denken ber Cie (6) der Frau  ß ıIn der ka-dung VO  b Frauen In kirchliche ollzüge

auf unterschiedlichen Ebenen. Das eson- tholischen Kirche kam 1ese edanken-
dere der Diözesansynode In 117 WAal, wurden normatıv und formal

sichtbar: Bel der Wahl des Gremiums, Clas
letztendlich Cie Laiensynodal:innen AaUS$S

seiInen Reihen wählte, wurde für Clas Sta-Weiterführende Liıteratur
DIe 1M etzten Jahrzehnt ohl fundiertes- {ut der Wahlordnung eine Frauen- und Ju.

gendklause beschlossen, Cie allerdingsAuseinandersetzung mıt dem ema CI -
nicht quantifiziert wurde.“ Auf den CIS-folgte In der se1it 2013 erscheinenden RKel-
ten 1C. diese Klausel nicht besondershe „Europas Synoden ach dem /welten
wirkmächtig, bezogen auf clas grundsätzli-Vatikanischen Konzil”, herausgegeben VO  b
che Verhältnis VOoO  b annern Frauen Inoachim CAMIE| (F)
der Zusammensetzung der Synodalen Inoachim Schmiedl / Robert Walz (Hg.) DIe

Kirchenbilder der Synoden Zur mset- 1NZ Von 2589 Synodalen lediglich
keine Maänner (17%). Bedenkt IHNan Je-ZUNS konziliarer Ekklesiologie In teilkirch-

lichen Strukturen (Europas Synoden ach doch den Umstand, dass 5(0) % der ÄAnvwe-
senden oder (kirchenrechtlich VOÖII -dem /weiten Vatikanischen Konzil
geschrieben Tliester aICIl, diesereiburg Br.-Basel-Wien 2015
Erkenntnis dazu, Class der 17 %-Anteil VO  uoachim Schmiedl / Wilhelm ees (Hg.) DIe
weiblichen ersonen In 117 gegenüberErinnerung Cie Synoden Fre1gnNIs und

Deutung 1M Interview nachgefragt (Eu: %n In alzburg und %n In Wıen und 1Ins
Verhältnis ZUTFK Häl{fte der Anwesenden Sy-Synoden ach dem /Z/weiten Vatika-

nischen Konzil 4 reiburg i. Br.-Basel— nodal:innen gesetzl der 1C. auf das (Je-
schlechterverhältnis War Ja 1Ur für 5() %aWıen

Roland Cerny-Werner, Das Konzil kommt er stimmberechtigt Anwesenden rele-
DIe Diözesansynoden In ÖOster- vant) doch einen signifikant höheren

Anteil VO  u nicht männlich gelesenen Teil-reich (Salzburg, Wıen, Linz) (Europas Sy-
noden ach dem /weiten Vatikanischen nehmenden In 117 offenlegt. Auch Wenn

Cie „Frauenklausel” In 117 sicher nichtKonzil reiburg Br.-Basel-Wien 2021
Als e1in immer och herausragendes Kom- einer überproportionalen rhöhung des

Anteils VO  u weiblich gelesenen Teilneh-endium VO  b Forschungsperspektiven auf
Clas /weilte Vatikanische Konzil Sel zudem mMerınnen In der Linzer Diözesansynode

führte, kann S1e doch als e1in Indiz fürder vielseitige und fundierte Sammelband
des Wilener Dogmatikers an-Heıiner Tuück ein zaghaft beginnendes Nachdenken ber

empfohlen: Cie Einbindung VO  u Frauen In Entschei-
dungsfindungsprozesse auch In der O-an-Heiner Tück, (Hg.) Erinnerung Cie

Zukunft. Das /weilte Vatikanische Konzil, ischen Kirche elesen werden. DIes tellte
allerdings e1in grundsätzliches Fre1gnNIs 1Mreiburg Br.-Basel-Wien 7
Verlaufer synodalen TOZESSE ach dem

Wahlordnung der Synodendelegierten ın der Pfarre Entwurf) 25.9.1969), 1n DAL, Past-
Bestand Diözesansynode, Schachtel 69, Faszikel (Durchführung Uun: Vollzug der

Diözesansynode: Vorbereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode LINZ; Vorbereitung
1966 Wahlen 1969),
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le der Frauen bzw. der Wandel der Einbin-
dung von Frauen in kirchliche Vollzüge 
auf unterschiedlichen Ebenen. Das Beson-
dere an der Diözesansynode in Linz war, 

22	 Wahlordnung der Synodendelegierten in der Pfarre (Entwurf) (25.9.1969), in: DAL, Past- 
A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 69, Faszikel XXXII/B (Durchführung und Vollzug der 
Diözesansynode: Vorbereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode Linz; Vorbereitung 
1966 & Wahlen 1969), unpag.

dass es zu einem klar erkennbaren Nach-
denken über die „Rolle der Frau“ in der ka-
tholischen Kirche kam. Diese Gedanken-
gänge wurden sogar normativ und formal 
sichtbar: Bei der Wahl des Gremiums, das 
letztendlich die Laiensynodal:innen aus 
seinen Reihen wählte, wurde für das Sta-
tut der Wahlordnung eine Frauen- und Ju-
gendklausel beschlossen, die allerdings 
nicht quantifiziert wurde.22 Auf den ers-
ten Blick war diese Klausel nicht besonders 
wirkmächtig, bezogen auf das grundsätzli-
che Verhältnis von Männern zu Frauen in 
der Zusammensetzung der Synodalen in 
Linz: Von 289 Synodalen waren lediglich 
48 keine Männer (17 %). Bedenkt man je-
doch den Umstand, dass 50 % der Anwe-
senden so oder so (kirchenrechtlich vor-
geschrieben) Priester waren, so führt diese 
Erkenntnis dazu, dass der 17 %-Anteil von 
weiblichen Personen in Linz – gegenüber 
12 % in Salzburg und 13 % in Wien und ins 
Verhältnis zur Hälfte der Anwesenden Sy-
nodal:innen gesetzt (der Blick auf das Ge-
schlechterverhältnis war ja nur für 50 % 
aller stimmberechtigt Anwesenden rele-
vant) – doch einen signifikant höheren 
Anteil von nicht männlich gelesenen Teil-
nehmenden in Linz offenlegt. Auch wenn 
die „Frauenklausel“ in Linz sicher nicht zu 
einer überproportionalen Erhöhung des 
Anteils von weiblich gelesenen Teilneh-
mer:innen in der Linzer Diözesansynode 
führte, so kann sie doch als ein Indiz für 
ein zaghaft beginnendes Nachdenken über 
die Einbindung von Frauen in Entschei-
dungsfindungsprozesse auch in der katho-
lischen Kirche gelesen werden. Dies stellte 
allerdings ein grundsätzliches Ereignis im 
Verlauf aller synodalen Prozesse nach dem 

Weiterführende Literatur:
Die im letzten Jahrzehnt wohl fundiertes-
te Auseinandersetzung mit dem Thema er-
folgte in der seit 2013 erscheinenden Rei-
he: „Europas Synoden nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil“, herausgegeben von 
Joachim Schmiedl (†).
Joachim Schmiedl / Robert Walz (Hg.), Die 
Kirchenbilder der Synoden. Zur Umset-
zung konziliarer Ekklesiologie in teilkirch-
lichen Strukturen (Europas Synoden nach 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil 3), 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2015.
Joachim Schmiedl / Wilhelm Rees (Hg.), Die 
Erinnerung an die Synoden. Ereignis und 
Deutung im Interview nachgefragt (Eu-
ropas Synoden nach dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil 4), Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 2017.
Roland Cerny-Werner, Das Konzil kommt 
unten an. Die Diözesansynoden in Öster-
reich (Salzburg, Wien, Linz) (Europas Sy-
noden nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil 5), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2021.
Als ein immer noch herausragendes Kom-
pendium von Forschungsperspektiven auf 
das Zweite Vatikanische Konzil sei zudem 
der vielseitige und fundierte Sammelband 
des Wiener Dogmatikers Jan-Heiner Tück 
empfohlen:
Jan-Heiner Tück, (Hg.), Erinnerung an die 
Zukunft. Das Zweite Vatikanische Konzil, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 22013.
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Her intensiven eilhabe In all ihren Pha-Konzil clar (wenn auch In der Quantität
unterschiedlich und trat VOTr em auch In SCI1 und der Erkenntnis, dass Kirche die S1E
der KOommI1ss10ns- und Arbeitsgruppenar- umgebende Welt als gleichsam konstitu-
beit sehr eulillic. Tage 1V bereifen hat, leistete 1M achgang

In 117 kam C4 zudem och einer des Konzils auch Cie DIOzese 117 ih-
TeMmMIlere für derartige Kirchenversamm - Ten Beılitrag, die Kirche als ‚SOCI1eTas PCI-
lungen In Österreich: Während der VOÖII - fecta acl actla egen und auf diese Art
etzten Sitzungsperiode der DIÖZESANSY- und e1se dem immerwährenden Prinzıp
ode Oktober 197/2, bei der era- „ecclesia SCHIDECL reformanda” den nötigen
Lung ZUFK Vorlage „Gottesdienst”, hatte ersi- aum geben
malig ıIn Österreich eine Frau Schwester
K1IgOmarıs rTaumann, Cie Generaloberin Der Autor Dr Roland erny- Werner (geb.
der Vöcklabrucker Schulschwestern den Aassoztierter Professor (Fachbereich
Vorsıtz In einer Synodenvollversammlung Bibelwissenschaft und Kirchengeschichte
inne der Untversita Salzburg), Mitglie des Pen-

Ahnlich WIE Cie VOTL der Linzer 107€e- für Udische Kulturgeschichte (Uni-
sansynode VOoO  b Tatten SCHANSCHCH derar- Versitd Salzburg), eologe (Paris-Lodron-
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Konzil dar (wenn auch in der Quantität 
unterschiedlich) und trat vor allem auch in 
der Kommissions- und Arbeitsgruppenar-
beit sehr deutlich zu Tage.

In Linz kam es zudem noch zu einer 
Premiere für derartige Kirchenversamm-
lungen in Österreich: Während der vor-
letzten Sitzungsperiode der Diözesansy-
node am 15. Oktober 1972, bei der Bera-
tung zur Vorlage „Gottesdienst“, hatte erst-
malig in Österreich eine Frau – Schwester 
Rigomaris Braumann, die Generaloberin 
der Vöcklabrucker Schulschwestern – den 
Vorsitz in einer Synodenvollversammlung 
inne.

Ähnlich wie die vor der Linzer Diöze-
sansynode von statten gegangenen derar-
tigen Kirchenversammlungen in Salzburg 
und Wien, war der nachkonziliare regio-
nal-synodale Prozess der Diözese Linz ein 
ausgesprochen dynamischer Prozess und 
vor allem von intensiver Partizipationsaf-
finität von bis dato ungeahnt vielzähligen 
Bistumsmitglieder gekennzeichnet. Die 
Teilnehmenden widmeten sich einem qua-
litativ und quantitativ ausgesprochen gro-
ßen Themenportfolio, das sich als ausge-
sprochen aktueller Zugriff auf Kirche und 
Gesellschaft darstellte, was nicht zuletzt in 
dem Umstand gipfelte, dass erstmalig in 
der Kirchengeschichte Frauen explizit als 
stimmberechtigte Entscheidungsträgerin-
nen in einem synodalen Prozess konzep-
tionell vorgesehen waren. Bemerkenswert 
war in diesem Zusammenhang, dass Linz 
als erste Diözese (mindestens Österreichs) 
eine formale, wenn auch nicht quantifi-
zierte, „Frauenklausel“ in einzelnen Pro-
zessen der Vorbereitung der Plenarsitzung 
der Diözesansynode vorsah. 

Mit der Erkenntnis von Reformnot-
wendigkeit als geradezu epistemischer 
Konstante der Synode, dem Evozieren ei-

ner intensiven Teilhabe in all ihren Pha-
sen und der Erkenntnis, dass Kirche die sie 
umgebende Welt als gleichsam konstitu-
tiv zu bereifen hat, leistete – im Nachgang 
des Konzils – so auch die Diözese Linz ih-
ren Beitrag, die Kirche als „societas per-
fecta“ ad acta zu legen und auf diese Art 
und Weise dem immerwährenden Prinzip 
„ecclesia semper reformanda“ den nötigen 
Raum zu geben.
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